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35 2004 truber ‚anYy »55 27Ot NIC. viele rtedeutungsebene wollten wir die BewohnerInnen  Katharina Struber: Wir haben zwei Work-  von Schlosshaus mit einbeziehen.  shops veranstaltet, einen Workshop ausschließ-  Ursula Witzany: Das Ganze sieht jetzt so  lich mit Frauen und einen Workshop mit Frauen  aus: Wir haben die Grünfläche, die es vor bzw.  und Männern. Bei diesen Workshops haben wir  zwischen den drei u-förmig angeordneten  Gebäuden gegeben hat, neu gesetzt im Zusam-  YZeichnungen und Texte  menspiel mit einer neuen Asphaltierung. Sie  zur Madonna «  wurde aus der Achse rausgeschoben und schräg  zwischen die Gebäude gelegt, sodass der  die PatientInnen gebeten, Zeichnungen und Tex-  te zur Madonna zu gestalten. Als Impuls von uns  » Die Gips-Madonna  gab es dazu Bilder von Göttinnen, z.B. von der  darf nicht nass werden. ©  Venus von Willendorf oder von einer griechi-  schen Schlangengöttin. Wir wollten mit diesen  Eindruck entsteht, als würde sie über den engen  Bildern die Fixierung auf die Madonna aufbre-  Hof hinausgehen. Dadurch wurden die strenge  chen und sie in eine Tradition weiblicher Gott-  Symmetrie und die Enge des Hofes aufgebro-  heiten stellen. Die Göttinnen-Bilder wurden von  chen. Außerdem haben wir die Grünfläche als  den PatientInnen in Zeichnungen verarbeitet.  Die Texte drehen sich um Gedanken der Be-  barockes Zitat — das Ursprungsgebäude ist barock  — mit einem Ornament versehen. In diese Grün-  wohnerInnen zur Madonna. Wir haben sie ein-  fläche haben wir den Madonnen-Ort hineinge-  fach gefragt, was sie bei der Madonna dabeiste-  hen haben wollen. Diese Texte haben zum Teil  setzt. Für diesen gab es noch eine praktische  Vorgabe: Die Gips-Madonna darf nicht nass  Gebetscharakter.  werden.  Die Zeichnungen und Texte der PatientIn-  Als Bild haben wir uns für die Madonna im  nen wurden mit Sandstrahltechnik auf die Glas-  Rosengarten entschieden. Das Motiv der Rose  scheiben appliziert. Das heißt, wenn man die  findet sich auf der Statue selbst: die Lourdes-Ma-  Madonna im Glaskörper ansieht, sieht man sie  donna mit rosa Rosen auf den Füßen. Wir haben  durch die Zeichnungen von Göttinnen und  also einen Glaskörper von 3,5 mal 3,5 m ge-  durch die Texte der PatientInnen hindurch.  macht und in die Grünfläche gesetzt. In der Mit-  Was wir versucht haben, ist auch, der Ma-  te des Glaskörpers steht die Madonna und rund  donna einen Rahmen oder Ort zu geben, den die  um sie herum wurden Rosen gepflanzt.  Leute, wenn sie wollen, auch sozusagen als Ka-  pelle benützen können. In den Glaskubus kann  man hineingehen, die Madonna ist also zugäng-  lich. Das heißt, wir wollten eine Lösung finden,  Integration  der PatientInnen  die auch als Andachtsort funktioniert, aber nicht  nur ein Andachtsort ist, der Charakter des An-  ®  Maria K. Moser: Ihr habt kurz erwähnt,  dachtsraums ist auch gebrochen. So ein Bruch  zeigt sich im Kontrast zwischen dem sehr  dass euch auf der Bedeutungsebene die Inte-  gration der BewohnerInnen und PatientInnen  kühlen, reduzierten Baukörper aus Glas und  in das Kunstwerk wichtig war. Wie habt ihr die  Stahl und den schon fast kitschigen Rosen — und  hergestellt?  das alles überzogen mit einer feinen Schicht von  DIAKONIA 35 (2004)  K. Struber — U. Witzany / »Es gibt nicht so viele Orte ... «  403403
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ich WarT das Beleuchtungskonzept Der aul und erktagskapelle gesetzZt. [)as el
Kirchenraum iunktioniert jetzt mMi1t indirekter Be: WIT haben die and zwischen den beiden Räu
leuchtung. Mit IC kann INall chnell und nNen durchbrochen diesem Durchbruch In
leicht Stimmung machen der and Ist das Marienbild eingelassen. In der

atharına Struber Insgesamt also FOl: Werktagskapelle kann [Nall 5 VOIN sehen

gendes ges  en die ZWEe1 aume der Mul: und 1M auptkirchenrau VON hinten
titunktionsraum für (‚ottesdienst und TÜr Ver. die alerei auf der Jute kann Man auf der Kiick:

anstaltungen SOWI1Ee die VWerktagskapelle mMit SE1{TEe e1ine | inien sehen, die die Madonna nach-
zeichnenLichtkonzept, Akustikkonzept, nzept,

Bestuhlung, Altar, reuZz, reuzweg, Jaufort [Diese Lösung kam dem Wunsch der Ge
und e1n Marienort für das vorhandene arıen- meinde9 die In hbeiden Räumen einen
Dild arıenor haben WO.  e Was aber iturgisch NIC

Für die Gesamtgestaltun; aben WIT nach
einem Sinn esucht und ihn INn der Thematisie rauen wollten
rung des Stickens VON Frauen efunden Sticken keinen Text schreiben. C
1St e1Nn traditionelles klement In der Gestaltung

mMO ISt, weil s In einerG11UT e1inen Ma:
1enort dart. Jetzt ibt 05 also einen Mari» IThematisierung des 1ICKEeNSsS

VvVon rauen C der VON Zwel Seiten zugänglic. 1St. In der

erktagskapelle 1St das Marienbild besonders
VON Kirchenräumen und e1Ne el VOIN [ld- prominent, weil WIr e INn einen Wanı  en
menlosen Frauen, VON Kirchendienerinnen, die Rahmen dUus weißem Brokat mit Silberstickerei
In der künstlerischen Betrachtung mMels gesetzZt haben.
geht DERN CKMOULV zie sich UrcC die (Ge atharına Struber: Bei der Gestaltung des

samtgestaltung. Besonders zentralenWIT die Rahmens für das Bild wollten WIT Desonders die
Stickerei gesetzZt Del der Integration des VOrnan- Frauen der Pfarre mit einbezieNnen. Auf den Bro
enen Marienbildes HS WarTr die Verbi:  ungslinie katrahmen SiNnd !aächendecken! über die
VON Marienbild und Frauenbild, die uUunNns Zl  3 Breite exte estickt |)ie dee Wi
ema Sticken nat. dass die Frauen dUus der (GGemeinde 1ese ex{e

35 truber itzany »ES 2ÜOt NIC: viele rtener Fleischerhalle, mit Industrielampen, viel zu  Ursula Witzany: Das Marienbild haben wir  hell. Das war überhaupt nicht sinnlich, irrsinnig  stark betont, indem wir dem vorhandenen Bild  hart und lieblos.  einen neuen Rahmen gegeben haben. Das Mari-  Katharina Struber: Wo doch das Gebäude  enbild ist ein Ölgemälde aus dem 18. Jahrhun-  insgesamt schon die Ästhetik einer Turnhalle hat-  dert mit einem Format von 55 mal 75 cm. Wir  te und nicht wie ein spiritueller Raum ausgese-  haben das Bild aus seinem ursprünglichen Bil-  hen hat. Wir mussten also den Raum ästhetisch  derrahmen herausgelöst und es in einen neuen  so gestalten, dass er ein spiritueller Ort wird.  Maria K. Moser: Welche Gestaltungsele  ))wandfüllender Rahmen  mente machen eurer Meinung nach eine Turn  aus weißem Brokat  halle zu einem spirituellen Raum?  Ursula Witzany: Das Wichtigste diesbezüg-  Rahmen in die Wand zwischen Hauptkirchen-  lich war das Beleuchtungskonzept. Der ganze  raum und Werktagskapelle gesetzt. Das heißt,  Kirchenraum funktioniert jetzt mit indirekter Be-  wir haben die Wand zwischen den beiden Räu-  leuchtung. Mit Licht kann man schnell und  men durchbrochen. In diesem Durchbruch in  leicht Stimmung machen.  der Wand ist das Marienbild eingelassen. In der  Katharina Struber: Insgesamt war also Fol-  Werktagskapelle kann man es von vorne sehen  gendes zu gestalten: die zwei Räume — der Mul-  und im Hauptkirchenraum von hinten. Durch  tifunktionsraum für Gottesdienst und für Ver-  die Malerei auf der Jute kann man auf der Rück-  anstaltungen sowie die Werktagskapelle — mit  seite feine Linien sehen, die die Madonna nach-  zeichnen.  Lichtkonzept, Akustikkonzept, Farbkonzept,  Bestuhlung, Altar, Kreuz, Kreuzweg, Taufort  Diese Lösung kam dem Wunsch der Ge-  und ein Marienort für das vorhandene Marien-  meinde entgegen, die in beiden Räumen einen  bild.  Marienort haben wollte, was aber liturgisch nicht  Für die Gesamtgestaltung haben wir nach  einem Sinn gesucht und ihn in der Thematisie-  )Die Frauen wollten  rung des Stickens von Frauen gefunden. Sticken  keinen Text schreiben. «  ist ein traditionelles Element in der Gestaltung  möglich ist, weil es in einer Kirche nur einen Ma-  rienort geben darf. Jetzt gibt es also einen Mari-  » Thematisierung des Stickens  von Frauen «  enort, der von zwei Seiten zugänglich ist. In der  Werktagskapelle ist das Marienbild besonders  von Kirchenräumen und eine Arbeit von na-  prominent, weil wir es in einen wandfüllenden  menlosen Frauen, von Kirchendienerinnen, die  Rahmen aus weißem Brokat mit Silberstickerei  in der künstlerischen Betrachtung meist unter-  gesetzt haben.  geht. Das Stickmotiv zieht sich durch die Ge-  Katharina Struber: Bei der Gestaltung des  samtgestaltung. Besonders zentral haben wir die  Rahmens für das Bild wollten wir besonders die  Stickerei gesetzt bei der Integration des vorhan-  Frauen der Pfarre mit einbeziehen. Auf den Bro-  denen Marienbildes. Es war die Verbindungslinie  katrahmen sind flächendeckend über die ganze  von Marienbild und Frauenbild, die uns zum  Breite Texte gestickt. Die ursprüngliche Idee war,  Thema Sticken gebracht hat.  dass die Frauen aus der Gemeinde diese Texte  DIAKONIA 35 (2004)  K. Struber — U. Witzany / »Es gibt nicht so viele Orte ... «  405405



selbst verlassen ollten Wir wollten In und mit nenN, Was die Tage der Position VON Frauen In
diesen Jexten die olle VON Frauen In der PC: der PC etrifft. J9a konnten WIT als Künstle
thematisieren rinnen NIC mehr dahinter stehen

Aber 1ese dee hat sich 1mM auie der Ge: SO schwierig die Jextauswa auch Wäal, ich
präche und Auseinandersetzungen wande. enke der Gesamtprozess ZuL, weil et Aus
Die Frauen wollten keinen ext schreiben, s1e einandersetzungen angestoßen hat. Wir en
haben sich das irgendwie NICuSie ha: Zz.B gesagl, WIT wollen die lextauswa dUus-

ben auch argumentiert, dass S die Stickerei schlelbslic mit den Frauen machen, und dann
ger würde als sS1e selbst. Sie wollten sich hat es e1IN! Diskussion darüber egeben,
quası NIC selber verewigen. Also wurde die die Männer da NIC dabei sSein sollen Oder kÖönN:
dee entwickelt, exte VON Theologinnen Ma: nen ()der die Auseinandersetzung darüber, wel
Ma In den Rahmen sticken cheexte WaTrum und welche WAaTuln NIC Sich

auf einen Beteilungsprozess einzulassen, ist

»sicCh auf so einen
Beteiligungsprozess einlassen <

e{IWas völlig anderes, als als Künstlerinnen e1in
Marienbild ges  en Das hängt dann infach
SOZUSagenN mıit der Autorität e1ines Kunstwerks
da UrC. die Diskursivität In der Herangehens-
Wel1se hat Ssich e1ıne ynami. entwickelt, INn der
sSich die Frauen einerseits NIC selbst verewigen
wollten, andererseits aber auch NIC wollten,
dass WIT als Künstlerinnen viel vorkommen
mıit uNnseren Ansprüchen.

Ursula Witzany: Um noch einmal auf die
Stickerei als Gestaltungsmoment zurückzukom-
Me  S Wir en auch bel der Gestaltung des

Zuge der gemeinsamen Textauswahl Kreuzweges IM oroßen aum Stickereien einge-
es einige eDatten. Die Frauen dUus der (Gemein- SETZL. Die Rückseite des Raumes abDen WIT Wäds

de NIC mit allen Jlexten einverstanden auch 1M /Zusammenhang mit dem Akustikkon:
ESs gab z.B einen Jext, INn dem 0S darum AINg, zept stand mit einem rot-oDraunen Brokat Vel-

dass NIC ISt, oD Maria Jungfrau ist kleidet, In den die Nummern der Kreuzwegsta-
oder nicht, ondern dass es darum geht, dass Ma: onen eingestickt wurden In den en avor
Ma e1ne eigenständige Frau Wi  9 die sich NIC wurden dann noch eweils e1ine Edelstahlkreu
auf anner bezieht. Diesen lext hätten WIT ger: Ze eingelassen. Also eıne sehr SCNAUIcCHTe Lösung

verwendet, die Frauen dus der (Gemeinde für den Kreuzweg, auch dUus Rücksicht auf den
wollten inn aber NIC: Wir haben ihn eizien! ultifunktionscharakter des Kaumes

Gestickt wurde auch das Altarkreuz Auf E1-ich weggelassen. ESs gab einen Punkt, dem
hätten die Jexte sehr konservativ werden kÖönN: Ne  3 Altar leg oder ste Ja immer e1nNn e1nes

406 Struber itzany »Es 2710t NMIC: viele rteB NURUN U  selbst verfassen sollten. Wir wollten in und mit  nen, was die Frage der Position von Frauen in  diesen Texten die Rolle von Frauen in der Kirche  der Kirche betrifft. Da konnten wir als Künstle-  thematisieren.  rinnen nicht mehr dahinter stehen.  Aber diese Idee hat sich im Laufe der Ge-  So schwierig die Textauswahl auch war, ich  spräche und Auseinandersetzungen gewandelt.  denke der Gesamtprozess war gut, weil er Aus-  Die Frauen wollten keinen Text schreiben, sie  einandersetzungen angestoßen hat. Wir haben  haben sich das irgendwie nicht zugetraut. Sie ha-  z.B. gesagt, wir wollen die Textauswahl aus-  ben auch argumentiert, dass es die Stickerei län-  schließlich mit den Frauen machen, und dann  ger geben würde als sie selbst. Sie wollten sich  hat es eine Diskussion darüber gegeben, warum  quasi nicht selber verewigen. Also wurde die  die Männer da nicht dabei sein sollen oder kön-  Idee entwickelt, Texte von Theologinnen zu Ma-  nen. Oder die Auseinandersetzung darüber, wel-  ria in den Rahmen zu sticken.  che Texte warum und welche warum nicht. Sich  auf so einen Beteilungsprozess einzulassen, ist  } sich auf so einen  Beteiligungsprozess einlassen  etwas völlig anderes, als als Künstlerinnen ein  Marienbild zu gestalten. Das hängt dann einfach  S  sozusagen mit der Autorität eines Kunstwerks  da. Durch die Diskursivität in der Herangehens-  weise hat sich eine Dynamik entwickelt, in der  sich die Frauen einerseits nicht selbst verewigen  wollten, andererseits aber auch nicht wollten,  dass wir als Künstlerinnen zu viel vorkommen  mit unseren Ansprüchen.  Ursula Witzany: Um noch einmal auf die  Stickerei als Gestaltungsmoment zurückzukom-  men: Wir haben auch bei der Gestaltung des  Im Zuge der gemeinsamen Textauswahl gab  Kreuzweges im großen Raum Stickereien einge-  es einige Debatten. Die Frauen aus der Gemein-  setzt. Die Rückseite des Raumes haben wir — was  de waren nicht mit allen Texten einverstanden.  auch im Zusammenhang mit dem Akustikkon-  Es gab z.B. einen Text, in dem es darum ging,  zept stand — mit einem rot-braunen Brokat ver-  dass nicht so wichtig ist, ob Maria Jungfrau ist  kleidet, in den die Nummern der Kreuzwegsta-  oder nicht, sondern dass es darum geht, dass Ma-  tionen eingestickt wurden. In den Boden davor  ria eine eigenständige Frau war, die sich nicht  wurden dann noch jeweils kleine Edelstahlkreu-  auf Männer bezieht. Diesen Text hätten wir ger-  ze eingelassen. Also eine sehr schlichte Lösung  ne verwendet, die Frauen aus der Gemeinde  für den Kreuzweg, auch aus Rücksicht auf den  wollten ihn aber nicht. Wir haben ihn letztend-  Multifunktionscharakter des Raumes.  Gestickt wurde auch das Altarkreuz. Auf ei-  lich weggelassen. Es gab einen Punkt, an dem  hätten die Texte sehr konservativ werden kön-  nem Altar liegt oder steht ja immer ein kleines  406  K. Struber — U. Witzany / »Es gibt nicht so viele Orte ... «  DIAKONIA 35 (2004)35 2004)



KreuZ, In diesem ehben estickt und INn den
artisch eingelassen. [)as Teuz hat die Form des
(rundrisses der Franziskuskirche INn AssIisi die
Kirche In Braunau ist auch dem Franziskus C
Wel| Der (Grundriss der Franziskuskirche WIe- R

erholt sich IM Teuz der and 1St auf } nS_e1ne Glasplatte appliziert, die hbeleuchtet werden
A

kann Wenn das IC iSst, ist das KTeU7z sehr

präsent IM Kaum Wenn das abgedre ISt,
x

/
1tt das Teuz eher In den intergrund, WIe das I1

Gelegenheiten WIEe den verlangt M  A
War

N
arıa Oser: War die EeMeIMNde hei die:

SEe7] Gestaltungselementen auch eingebunden?
41Ursula Witzany Ja, die emeınde Wal INn

die Gesamtgestaltun eingebu [)as 1Sst sehr

WIC.  g, SCHHNEBLC 1st 05 INr Kirchenraum Uund
S1e mMuUussen Ssich drinnen onlen Allerdings
1st 05 De] der hbaulich-ästhetischenesIM-
IneTr e1ne SChwierige rage, die Mitbestim Marienkapelle Schlosshaus FOtOo: Stuber.  ‚any
Mung aufhört. [ )ie Diskussionen ge da oft In

Katharina Struber: In Schlosshaus dasjedes Kanten-Detail Und Mitbes  ng
die Wie e du mit e1Ner adonnen:Hraucht auch klare Entscheidungsstrukturen, die

S In diesem Hal] nIe egeben hat. SiNnd 1M- ulptur U:  9 die (01E1 kitschig 1st und kaputt?
[NeTr wlieder Entschlüsse, dıe VO  3 Gestaltungs Wie kann Nan dieser Statue einerseits eınen
ausschuss etroffen wurden, VON anderen wleder Mehrwert gebe: und Ss1e andererseits In eZzu

den PatientiInnen stellen In Braunau WaT dieIn rage geste worden |)as edeute viel [@-

den, viel diskutieren Uund einen en /eitaufl: eigene Positionierung als Frau In der TC und
Wand uNseTe eigene Haltung ZUT Kirche e1Ne Heraus-

Maria Oser: Und geht auch die P1- [orderung. Wie kann 1ese rage DEl der Raum:

SEeNE ompetenz als Künstlerin? gestaltung mitthematisier werden, SOdass WIT

atharına Struber: Ja. Man nat das SeECNS als Künstlerinnen N1IC NUrTr Farben und IC
e lang studier und arbeitet lang dem Bereich, aussuchen, ondern auch inhaltlich UNSsSeTe SDUu:

TeN hinterlassen?aber jeder glaubt, dass eT mitreden kann. Ia geht
total e1ine Kompetenz als Künstlerin Maria 0OSser. Nun Sind 21INe DSYCHAIaLTI-

sche Langzeitanstalt und 2INe Pfarrki sehr
verschiedene rte Wie sich die Ver-

schiedenen ()rte aufeure Arbeit undFın »anderer« aum
Zall£g mit der Madonna ausgewirkt?

@ arla OSser: Was für euch die atharına Struber der psychiatrischen
größten Herausforderungen hei den Projekten? Langzeitanst der mMit der

407$ Struber VWitzany »ES 21Ot NIC. viele rteBED  Kreuz, in diesem Fall eben gestickt und in den Al-  tartisch eingelassen. Das Kreuz hat die Form des  n  —  Grundrisses der Franziskuskirche in Assisi — die  T  Kirche in Braunau ist auch dem hl. Franziskus ge-  @ä  }  weiht. Der Grundriss der Franziskuskirche wie-  !  Z  I  derholt sich im Kreuz an der Wand. Er ist auf  E  S  |  eine Glasplatte appliziert, die beleuchtet werden  E  SR  {  kann. Wenn das Licht an ist, ist das Kreuz sehr  M4  L  i\  präsent im Raum. Wenn das Licht abgedreht ist,  A  VL  tritt das Kreuz eher in den Hintergrund, wie das  P  |  ‚E  /  für Gelegenheiten wie den Pfarrfasching verlangt  \  War.  V  Maria K. Moser: War die Gemeinde bei die-  sen Gestaltungselementen auch eingebunden?  d  Ursula Witzany: Ja, die Gemeinde war in  die Gesamtgestaltung eingebunden. Das ist sehr  wichtig, schließlich ist es ihr Kirchenraum und  sie müssen sich drinnen wohl fühlen. Allerdings  ist es bei der baulich-ästhetischen Gestaltung im-  mer eine schwierige Frage, wo die Mitbestim-  Marienkapelle Schlosshaus  Foto: Stuber/Witzany  mung aufhört. Die Diskussionen gehen da oft in  Katharina Struber: In Schlosshaus war das  jedes Kanten-Detail. Und Mitbestimmung  die Frage: Wie gehst du mit einer Madonnen-  braucht auch klare Entscheidungsstrukturen, die  es in diesem Fall nicht gegeben hat. Es sind im-  Skulptur um, die total kitschig ist und kaputt?  mer wieder Entschlüsse, die vom Gestaltungs-  Wie kann man dieser Statue einerseits einen  ausschuss getroffen wurden, von anderen wieder  Mehrwert geben und sie andererseits in Bezug  zu den PatientInnen stellen? In Braunau war die  in Frage gestellt worden. Das bedeutet viel re-  den, viel diskutieren und einen hohen Zeitauf-  eigene Positionierung als Frau in der Kirche und  wand  unsere eigene Haltung zur Kirche eine Heraus-  Maria K. Moser: Und geht es auch an die ei-  forderung. Wie kann diese Frage bei der Raum-  gene Kompetenz als Künstlerin?  gestaltung mitthematisiert werden, sodass wir  Katharina Struber: Ja. Man hat das sechs Jah-  als Künstlerinnen nicht nur Farben und Licht  re lang studiert und arbeitet lang in dem Bereich,  aussuchen, sondern auch inhaltlich unsere Spu-  ren hinterlassen?  aber jeder glaubt, dass er mitreden kann. Da geht'’s  total an deine Kompetenz als Künstlerin.  Maria K. Moser: Nun sind eine psychiatri-  sche Langzeitanstalt und eine Pfarrkirche sehr  verschiedene Orte. Wie haben sich die ver-  schiedenen Orte auf eure Arbeit und euren Um-  Ein »anderer« Raum  gang mit der Madonna ausgewirkt?  ® Maria K, Moser: Was waren für euch die  Katharina Struber: In der psychiatrischen  größten Herausforderungen bei den Projekten?  Langzeitanstalt war der Umgang mit der Aufga-  407  DIAKONIA 35 (2004)  K. Struber — U. Witzany / »Es gibt nicht so viele Orte ... «



benstellung spielerischer. [)as jegt einerseits da
Fall, dass S NIC die Gestaltung e1nes KIT-
chenraumes INg, dass WIT also eine turgischen e  b  Ü
Konzepte und Vorschriften berücksic  ge 2l Au

(

Musstien. Andererseits hat der Umstand e1Ne Rol VE  u E
an

le gespielt, dass WIT In Braunau eben In einem

» Spiritualität und Uuns.
erunhren einen

nicht-sprachlichen Raum. <
kirchlich-institutionellen Rahmen gearbeitet na
ben In Schlosshaus WIT keinen
[aUMN gemacht, ondern die Madonna In einen

Rosengarten Allerdings bezeichnen VIe-
le | eute den as.  UuSs als Kapelle. Wir haben SO-

ZUSdBEN 21N 1SSchen unabsichtlic e1ine Kapelle
gebaut.

Maria Oser: Wie secht Inr als Künstle:
rMnnen den Zusammenhang Vvon Kunst und Kir-

Marienkapelle Schlosshaus Foto: Stuber,  ‚an yche? Was hat für euch edeutet, In einem
kirchlichen bzw. religiösen Rahmen UnNns. WEeNnNn den Raum betrittst, das kann Nan

machen? Tast NIC machen
Ursula itzany: Das hat ZUNaCANS e1NM. Katharina truber ©1 ich MIr enke,

e1Nne pragmatische Seite [)ie Deliden Arbeiten WAaäd- viele Verkaufsräume und Designerboutiquen
renNn Auftragsarbeiten Unsere e1War SOZUSa- chauen auch SCANON dus WI1e eın spiritueller
gen e1ne kiünstlerische Dienstleistung, Del der PS RKaum Und der Verkaufstisch gleicht SCANON E1-

111e  3 Altararum INg, mıit den Wünschen und ECQUTINIS:
S@I] der AuftraggeberInnen umzugehen. Maria Oser: Welche künstlerischen (

Katharina truber FÜr mich WarT 605 sehr staltungselemente machen 21nen aum P]-
SChÖN, e1ne e1 In einem spirituellen Rahmen Ne  I spirituellen aum

machen ES oibt MC ele Orte, die NIC Katharina truber Fkormale kErhabenhei
auf Konsum ausgerichtet SINd, mit enen Nan Ich sehe auch e1Ne Verbindung zwischen Diri
sich beschäftigen kann uallta und Uuns 21 erunhnren einen NIC

Ursulaany Ja, e1inen spirituellen Raum sprachlichen Raum |)ieser außersprachliche Be:
schaffen, einen Raum schaffen, er einfach reiIclc hat oße Bedeutung TÜr mich In der Ent-

anders ISt, du In e1ne andere elt KOMMSt, cklung meınner hbeiten

408 Struber anYy »ES 270t IC viele rtebenstellung spielerischer. Das liegt einerseits da-  ran, dass es nicht um die Gestaltung eines Kir-  _  chenraumes ging, dass wir also keine liturgischen  ula  }  Konzepte und Vorschriften berücksichtigen  J in  E  mussten. Andererseits hat der Umstand eine Rol-  |  (  D  13  |  le gespielt, dass wir in Braunau eben in einem  » Spiritualität und Kunst  berühren einen  nicht-sprachlichen Raum. «  kirchlich-institutionellen Rahmen gearbeitet ha-  ben. In Schlosshaus haben wir keinen Sakral-  raum gemacht, sondern die Madonna in einen  Rosengarten gestellt. Allerdings bezeichnen vie-  le Leute den Glaskubus als Kapelle. Wir haben so-  zusagen ein bisschen unabsichtlich eine Kapelle  gebaut.  Maria K. Moser: Wie seht ihr als Künstle-  rinnen den Zusammenhang von Kunst und Kir-  Marienkapelle Schlosshaus  Foto: Stuber/Witzany  che? Was hat es für euch bedeutet, in einem  kirchlichen bzw. religiösen Rahmen Kunst zu  wenn du den Raum betrittst, das kann man sonst  machen?  fast nicht machen.  Ursula Witzany: Das hat zunächst einmal  Katharina Struber: Wobei ich mir denke,  eine pragmatische Seite. Die beiden Arbeiten wa-  viele Verkaufsräume und Designerboutiquen  ren Auftragsarbeiten. Unsere Arbeit war Sozusa-  schauen auch schon aus wie ein spiritueller  gen eine künstlerische Dienstleistung, bei der es  Raum. Und der Verkaufstisch gleicht schon ei-  nem Altar.  darum ging, mit den Wünschen und Bedürfnis-  sen der AuftraggeberInnen umzugehen.  Maria K. Moser: Welche künstlerischen Ge  Katharina Struber: Für mich war es sehr  staltungselemente machen einen Raum zu ei-  schön, eine Arbeit in einem spirituellen Rahmen  nem spirituellen Raum?  zu machen. Es gibt nicht so viele Orte, die nicht  Katharina Struber: Formale Erhabenheit.  auf Konsum ausgerichtet sind, mit denen man  Ich sehe auch eine Verbindung zwischen Spiri-  sich beschäftigen kann.  tualität und Kunst. Beide berühren einen nicht-  Ursula Witzany: Ja, einen spirituellen Raum  sprachlichen Raum. Dieser außersprachliche Be-  zu schaffen, einen Raum zu schaffen, er einfach  reich hat große Bedeutung für mich in der Ent-  anders ist, wo du in eine andere Welt kommst,  wicklung meiner Arbeiten.  408  K. Struber — U. Witzany / »Es gibt nicht so viele Orte ... «  DIAKONIA 35 (2004)35 2004)


